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Mary Holmquist f.

Am selben Tag, an dem die Kasselaner ihrem

Adolf Jürgensen zu seinem Ehrentag reichverdiente
Ovationen darbrachten, schied eine der begabtesten
Dichterinnen deS Hefsenlandes. Mary Holmquist,
deren Bildnis wir noch kürzlich brachten^ aus dem

Leben. Erschütternder als ihr Hinscheiden, das für
fie eine Erlösung bedeutete, war für uns, die wir

ihr nahe standen, ihr langsames, furchtbares Ringen
mit dem Tode, dem fie bis zum letzten Augenblicke
trotzen zu können schien. Und das Tiefergreisende
beim Tode dieser seltenen Frau lag auch darin,
daß sie, die in den besten Jahren — fie wurde am
7. August 1874 zu Kassel geboren — aus unserer

Mtte schied, aus der Höhe ihres dichterischen Schaffens
stand, eines Schaffens, das allen restlose Bewunde-
rung abzwang, die mit steigendem Interesse Zeugen
ihrer literarischen Entwickelung gewesen waren.
Diese, von wenigen Jahren begrenzt, war ein
steter Aufwärtssteigen zu den Höhen, eine künst
lerische Läuterung im Feuer echten dichterischen
Empfindens und rastloser fleißiger Jnnenarbeit, die
zum einzigen Ziel die wahre Kunst hat. Vor wenigen
Jahren noch suchte man fie in Kürschners Schrist-
stellerkexikon vergebens, und auch Wilhelm Schoofs
vor einem Jahrzehnt erschienene Hessische Literatur
geschichte, die auch die äi miuoros gewissenhaft

registriert, kennt fie noch nicht. Etwa 1904 tauchten

in der Kasseler Presse und namentlich in der Zeit

schrift „Hessenland", die in ihren einzelnen Jahr-
gängen ein getreues Bild ihres fortschreitenden
Könnens bietet, ihre Gedichte und Skizzen aus, die,
anfänglich nicht durchweg das Mittelmaß über
ragend, immerhin eine Dichterin verrieten, deren
ehrliches Streben von der Schablone fort zu eigenem
und eigenartigem Bilden drängte und die auch in

ihren Ansängen mit jenen Dilettanten nichts gemein
hatte, die ein leichtes Reimtalent für Poesie halten
und die Schiller mit den Worten kennzeichnete:

Weil ein VerS dir gelingt in einer gebildeten Sprache,
Die für dich dichtet und denkt, glaubst du schon Dichter zu sein.

Als echte Künstlerin vereinte sie Kennen und
Können, und Goethesche Gegenständlichkeit war stets
der Ausdruck ihres Schaffens. Auch für sie galt das:

Verbiete du dem Seidenwurm zu spinnen.
Wenn er sich schon dem Tode näher spinnt,

und wenn fie, namentlich in den letzten Jahren,
dichterisch sehr produktiv war, so hieß das doch:
maltum st walt». Nur dem dramatischen Gebiet

blieb fie fern, dafür kannte sie zu gut die Grenzen
ihres Könnens, und diese Selbsterkenntnis und Selbst-
bescheidung bewahrte sie vor Zersplitterung und ließ
sie, sehr zum Heile für ihre dichterische Entwicke
lung, sich ausschließlich auf die Gebiete konzentrieren,
auf denen sie in den wenigen Jahren ihrer früchte-


